
Reinhard Kreissl 
Die präventive Polizei 

Auf dem Weg zur gläsernen Gesellschaft? 

> ••• oder bin ich da 41lf einem ganz falschen Dampf(!7'P' 
HorSI Herold in Tr~nsallantlk 

Horst Herold. Präsident des BundeskriminaJamtes. ist zurückgetreten. Die >Ära 
Herold< als ein Stück deutscher Polizei- und Kriminalpolitikgeschichte ist charakte­
risierbar durch die Erweiterung polizeilicher Befugnisse und ein neues polizeiliches 
Selbstverständnis. das njcht nur im Sinne VOn ,.Image « zu Veränderungen gefühn h:u. 
Vielmehr stehen diese Veränderungen im Koncext einer breiteren Entwicklung, einer 
politischen Konjunktur. die Sicherheit und Ordnung nicht mehr aJs einen zu 
veneidigenden Zustand. sondern als Produkt einer aktiv gestaltenden Arbeit der 
SicherheiLSorgane im weiteren Sinne verstehen . Der Schlüsselbegriff dieser Entwick­
lung ist "Prävention • . 
Im folgenden soll anhand einiger Beispiele diese Ent:wicklung dokumentiert werden. 
leh konzentriere mich dabe.i hauptsächlich auf die Argumentation, die von den 
Managern der Exekutive. den vielen ,Herolds< in den Landeskrirrunalämtern und 
Polizeipräsidien verwendet wird. Die politische Bedeutung dieser Entwicklung wird 
in einem letzten Abschnitt k.urz skiniert. wobei ihre unimend'ienen Neben/olgen 

und die möglichen Gegenstrategien im Mittelpunkt stehen. 
Das Konzept einer repressiven Gegenstrategie als Reaktion auf die Ereignisse der 
späten Sechziger Jahre hat zunächst zu einer Verschärfung staatlicher Reaktionsfor­
men geführt, die primär gek.ennzeichnet war durch einen faktischen Abbau 
rechtsstaatlicher Garantien.' Die Folge davon war. daß das ohnehin fragile Gewal­
tenteilungssystem mir Prämien für die Exekutivorgane belastet und die Kompetenz­
grenzen zwischen Legislative und Exekutive parciell eingeebnet wurden. Zur 
Rechtfertigung der von den Sicherheitsbehärden 7.,Unächst angemaßten und dann 
nachträglich legalisierten Kompetenzen hielten vermeintliche Sachzwänge und 
,.Gebote der Stunde« her, wie etwa die Reaktion auf politisch motivierten Terroris­
mus. Die Rolle und die Eingriffsmöglichkeiten der Polizei haben sich jedenfaUs de 
factO und de iure verändert: vom Knüppel aus dem Sack in Richtung auf eine. wie 
Herold es bezeichnet: ~gesel)schaftssanitäre« Generalagentur für Sicherheit. Das 
bedeutet. die rein reaktiven Aufgaben sind um eine Dimension erweitert worden, in 
der die Polizei präventiv gestaltende Funktionen wahrnimmt - als eine eigenständige 
gesellschaftliche Instanz. Personifiziert wurde dieser Prozeß in Horst Herold. der 
während seiner Amtszeit immer wieder für eine aktive Vorwärustrategie der Polizei 
geworben hat.' 

! vgl. h,erzu A. Roßn'ß"I, Der ~Uügliche NOI't:U\d, in: KJ '977. S. '17-~71. 
1 Vgl. hienu T. Schwing}>ammer, BKA·Prisiden' Ho", Herold , in: KrimJ 4/ 80. S. '4'-117. 
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I. Strategien polizeilicher Legitimatio115erzeugrmg 

Die Logik dieser Entwicklung läßt sich als ein Rückkopplungsprozeß beschreiben, in 
dem Ursache und Wirkung vertauscht werden: Zunächst werden bestimmte soziale 
problembereiche als polizeiliche Aufgabe definiert. Per definitionem ist damit ein 
neues Einsatzgebiet geschaffen, das polizeiliches Handeln ennögl.ic\lt und legalisiert. 
Wird nun die Polizei io dem erweiterten Aufgabenbereich tatsächlich aktiv, so scheine 
jeder Polizeieinsatz hier die Berechtigung jener Definition zu bestätigen. In dem 
Maße, in dem es also den Protagonisten einer polizeilich gesicherten Gesellschaft 
gelingt, Gesetzgeber, Medien und der breiten öffentlichkeit einzureden, bestimmte 
Formen politischer Opposition und öffentlicher Kritik seien als ~Gewa!t" zu 
definieren), aus Grunden der »inneren Sicherheit« oder zum Schutze der freiheitli­
chen demokratischen Grundordnung zu unterbinden und deshalb den Sicherheits­
behörden zur Erledigung zuzuweisen, beschaffen sie der Polizei als gesamtgeselJ­
schafdichem Präventionsapparat zusätzliche Legitimität. 
An der politischen Geschichte bestimmter Regelungen des Musterentwurfs für ein 
einheitliches Polizeirecht' - insbesondere an der neuen Generalklausel und an dem 
Prinzip der »Ortshaftung« - läßt sich das Durchschlagen von Gesichtspunkten 
effektiver Polizeiarbeit auf rechtsstaatliehe Garantien verfolgen. Indem polizei recht­
liehe Grundsätze, wie z. B. die Störerhaftung, durchbrochen, die polizeilichen 
Befugnisse vage umrissen und rechtsstaadiche Prinzipien, wie z. B. die Verhältnis­
mäßigkeit der Mietel. aufgeweicht werden, eröffnen sich Ausfallschneisen, auf denen 
sich die Polizei allmählich auf gesellschaftliche Bereiche hinor/entreren kann, in denen 
sie jedenfalls nach einem neuzeitlich-traditionellen Verständnis ihrer Funktion nichts 
zu suchen hat. Kennzeichnend für diese Tendenz sind der inilationäre Gebrauch des 
Begriffs ,Prävention< sowie die darauf rekurrierenden polizeilichen Handlungsstra­
legien. Die Konjunktur, die ein 50 umlassend verstandener Präventionsbegriff in der 
Polizeidiskussion in den letzten Jahren bekommen hat. ist in der BRD auf eine 
eigentümliche Weise mit dem repressiven Selbstverständnis dieser Organisation 
verquickt bzw. aus diesem Selbstverständnis abgeleitet. ' Ermöglicht wurde die 
Debatte um eine präventive Orientierung durch zwei Phänomene: einmal die 
werbdeldzugsanig aufgebaute K.1ITIpagne der Terrorismusbekämpfung6 und zum 
anderen die Verwissenschaftlichung polizeitaktischer Argumentation - beides Ele­
mente, die in der Person von Horst Herold in pointierter Form vereinigt sind. Lassen 
Wif ihn aus seinem zumindest unwidersprochenen Interview mit S. eobler selbst zu 
WOrt kommen: 

.Marx hat es ja mal sO schön gesagt, die Polizei wäre der verändernde Faktor der Gesellschaft, 
wenn m<l.n sie nur richtig begrilfe. D:!S würde allerdings einen emanzipatorischen Akt gegenüber 
dem bestehenden Zustand des nur Vollstrecken-müssens und -dürfens notwendig machen .... 
Die Polizei ist als kybernetisches System lU konstruieren, das VOn sich aus wirkt ... Dadurch 

J Vgl. erwl den früheren § SB. 5,GB. 
4 Vgl. CLU einer ausführlichen D.rstdlung CILIP 2.179, Zum StVld der Vc-r.bsc.hiedung de, MUSler.nrwurf~ 

für ein einheittiches Polize;gese1:2 des Bundes und der Under. S. 10- J 4. 
5 Dies wird besonders deutlich bei einem hisrorlschen Vergle.ich mit anderen Pol'zciorgmiso.,ionen: So 

haben etwa die region~le" und kommunalen Polizeie" in den USA hismrisch schon immer zwei 
Aulg.bcnbcreic.he. "b ... · cnforumeOI_ und .community service-, wob.i der Bereich des >communiry 
scrv;a. nicht durch ,cra.{gesetrliche Regelungen struktunert ist. Die Ob~nragung von Prävencionsmo­
deUen aus dieser Tr.tdiLion aul die BRD verändert deren Gehalt erheblich. d .. hier die Poli7.ei ~owohl 
atudl an ein striktes Lego.litiitsprinzip gebunden als auch nur als sta.atl;ches Organ, gewachsen in der 
T ... dition des preußischen Polizeirechrs, hisrorisch verständlich ist. 

6 Zur symbolischen Bedeurung poliLi"hen Handelru; vgI. M. Edelmann. Politik ..t. Riru.J. Die symbolische 
Funkrion staatlicher Inmruriooen und polilischcn Handeln.>. Frank./unIM. '976. 
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lJO würde au{ eine höchst elegante An und Weise eine Vielzahl denkbarer Abweichungsv,,"anten 
unter Kontrolle gehalten .• ' 

Die kybernetische Metapher, die hier verwendet wird zur Beschreibung der Polizei 
der Zukunft, ist in vielfältiger Hinsicht bezeichnend. Sie steht als Sinnbild einer 
sachrationalen Objekrivierung und technokratischen Perfektion, die jeden politi­
schen Diskurs als überkommene Form ablehnt: Sie ist die konsequent zu Ende 
gedachte Entwicklung der Legitimation durch Verfahren im Sinne einer funktiona­
listIschen Systemtheorie, die in den Maximen eines reibungslosen Funktionierens des 
Gesamtsystems aufgeht und keinen BegriH mehr hat von einem richtigen, d. h. 
zustimmungsfähigen Verfahren. 
Die Mechanismen einer vorgeblich sachrationalen Politikstrategie sind uns aus 
anderen Bereichen, wie WirtschaftS- und Energiepolitik, bekannt. Die unumstößli­
chen Zwänge des ~WeltmarktS« oder des geseUschaftlich notwendigen »Energiebe­
darfs« rechtfenigen hier quasi von selbst politische Entscheidungen, lassen sie als 
objektive und optimale ProblemJösungen erscheinen. Obenragen auf den Bereich der 
Kriminalpolirik ermöglichen die monolithischen Floskeln der "inneren Sicherheit .. 
und der »freiheitlich demokratischen Grundordnung~ ähnliche Argumentationen. 
Das Fatale an der Verwendung dieser Begriffe zur Legitimation sich immer weiler 
vorschiebender "präventiver« Kompetenzen der Polizei ist die dabei ebenso häufig 
verwendete wie kurzschlüssige historische Begründung; denn mit Vorliebe wird 
gerade von denjenigen, die sich bei der Kriminalisierung von Kritik und politischer 
Opposition auf die wehrhahe Demokratie berufen, das Beispiel der Weimarer 
Republik angeführt, die »an einer überdosis von Ideologietoleranz zugrunde 
gegangen ist, unter anderem auch an der Maßlosigkeit ihres Verfassungspositivis­
mus«!. Was dabei jedoch übersehen wird, ist der ebenso gefährliche gegenläufige 
Prozeß, daß durch solche Entwicklungen .die Republik des Bonner Grundgesetzes 
an einem übermaß an ... absoluten Werten und absoluter Wertverteidigung ganz 
allmählich und leise erstickt«9. 
Zentrale Bedingung der Legitimation präventiver Polizeiscrategien sind (a) die 
Legalisierung staatlicher GewaltSamkeit Zug um Zug mit der IIlegalisierung privater 
Gedanken, Protesdonnen und polit;sch.er Aktionen; (b) die Verpolizeilichuog der 
politischen öffentlichkeit, d. h. die Zuordnung mißliebiger politischer Gruppen - als 
.. Sympathisanten«, »Chaoten~ usw. - zu krimineUen Vereinigungen; (c) die Subsum­
uon demokratischer, also eigensinniger und gerade nicht hoheitlich steuerbarer 
Prozesse unter die Imperative sicherheitspolizeilicher Gdahre.nvorbeugung, was sich 
beispielsweise daran zeigt, daß Demonstrationen weniger geschützt als überwacht 
werden. überläßt man diesen Prozeß seiner eigenen Dynamik, und das heißt, 
bezogen auf die Polizei, orientiert man die Möglichkeiten polizeilichen Eingreifens an 
dem kybernetischen Modell des Regelkreises, 50 schiebt sich das die Stabilität der 
sozialen und politischen Ordnung sichernde Komrollsystem immer weiter vor und 
entwickelt immer differenziertere Fonnen der Loyalitätskomrolle. '0 

7 H, Herold, in : Tnns.t1:rntik , u/80, S. J7. 
8 E. Oenninger, K. Lüd=sen, Poliu; und Sua{prozeß im demokratisch,.., Jkchlsswl. Fr3nkfurtlM. 

'978. S, '} . 
9 A.a. O. 

'0 Vgl. hiuzu die ReJerate der Sektion Rechtssoziologie auf dem OCUlSchcn Soziologentag '979 in ßec~n, 
in,b.,., S. Scheerer, Die Unsicherheit der inocrtn Sicherheit, in : T~hni5chc Univer5ität Bcr);n (Hrsg.) , 
Soziologische Analy,cn. S. JJ ,-}6 .. 
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[l. Die Rhetorik gesellschafrssanitärer Omnipotenzpharltasien 

Diese überlegungen sollen im folgenden an Hand von Zitaten aus den Publikationen 
der engeren polizeilichen DiskussionsgemeinschaJt belegt werden . Diese "Original­
töne« haben bereits unkommenuert eine hohe Evidenz; ihre Semantik. ihr latenter 
Sinn sprechen für sich. Sie dokumentieren jedoch weniger den konkreten Zilstand als 
ein spezifisches Selbst- und Rolleoverständnis sowie die Vorstellungen über die 
erwünschten/erwarteten Entwicklungen von Polizei und Gesellschaft. Zugleich 
vermitreln sie einen komprirllierten Eindruck von der »Realität« der Sicherheitsor­
gane. 

Die interne Rationalisierung der Polizei 

Die überlegungen zu einer Ausweitung und Verbesserung polizeilicher Arbeit haben 
ihre konkrete Gestalt in den internen Diskussionen unter den Komroüstrategen 
bereits angenommen, wobei das Paradigma der Terrori~musbekämpfung zum 
Idealfall polizeilicher Tätigkeit stilisiert wird: 

»Die Poli~ei muß sich des Potentials Biirger bewußt werden und vergegenwänigen. daß sie von 
einer konstruktiven Zusammenarbeit mit ihm leb!. Dann kann damit gerechnet werden, daß 
verdächtige Wahrnehmungen weitergegeben werden. Damil soU nicht etwa der Bürger zum 
Spitzel erzogen werden, vielmehr gehl es darum. in ihm das Gefühl der Mirverantworrung für 
die innere Sicherheit in diesem Staat zu wecken. Ich erinnere io. diesem Zusammenhang an die 
positive Zusammenarbeit im Bereich der Bekämpfung des Terrorismus. Wa.s in extyemt:n Lagtn 
praktikabel ist. muß im Normal/all die Regel werden (Hervorh. nicht im Ong.). "" 

Dieses Zitat stammt aus einem Referat über die polizeiliche Reakcion auf die 
Probleme des Vandalismus, in dem der Einsatz von Fernsehübertragungswagen. 
Reitern und Hundeführern zur Prävention empfohlen wird. begründet mir dem Satz: 
»Es ist nicht eigemliche Aufgabe der Polizei, nach Eintrin eines Schadens zu reagie­
ren, vornehmste Aufgabe ist gerade die Verhinderung solcher Folgen.«" 
Sind solche Folgen jedoch einmal eingetreten und ist die Polizei dtt.~ögljchkeit zur 
Ausführung ihrer ~vornehmsten Aufgabe«, der Primärprävention, beraubt. so ist es 
wichtig, innerhalb der Organisation schnell zu reagieren. und das heißt speziell. auf 
ein Maximum an polizeilich relevanter Information zurückgreifen zu können. 
Führend auf diesem Gebiet war Berlin, dessen Polizeipräsident Hübner als Nach­
folger von Horst Herold im Gespräch war. Dorr wurde, soweit ersichtlich, zuerst ein 
sowohl der Schut7,;- wie auch Kriminalpolizei zugängliches Informationssyste.lTl für 
die Verbrechensbekämpfung (ISVB) lnstallien : 

.Die bisherigen Informationssyslemc konventioneUer An, z. B. S(faIl:lten.karrei~n, Stn!rärer­
kancien und Kriminalakten waren bisher immer originärer Bereich der Kriminalpolizei, sie 
wurden ausschließlich von der Kriminalpolizei gefühn und ausgewener und gaben nur 
gelegenIlich lnformationsfngmente 3ls Hilfsmittel für die schutzpolizeiliehe Arbeit frei. Auf 
der anderen Seile wuen so bedeut=e Kommunikationsmittel wie das Fernschreib-, Fern­
sprech- und Funkwesen eher Domäne der Schutzpolizei. deren Möglichkeiten von der 
Kriminalpolizei nur unzureichend genulzt WUTden ... Der Schutzpolizeibeamte wird zukünf­
tig die Erstdokumem3tion eines Ereigni~se.s im System ISVB vornehmen . . . Aber auch eine 
Reihe von Eingaben wird er absolut selbständig und abschließend vornehmen . Hierzu gehören 
das Auslösen von Fahndungen aus schutzpolizeilichen Anlässen, die Dokument~(ion von 
Freiheitsentziehungen und anderen Eingriffen in Grundrechte sowie die Eingabe VOn soge-

11 !'FA, Sch.rif'~nrcih~ d~r Poli7.ci-FühruDgs.hdcmic, )/80, S. 277. 
11 A .•. 0., S. 17). 

I] I 
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132 nannren Festslcllungs- und Beobachlungsberichlcn, die auch als Anhaltemddungen bezeichnet 
werden .• ') 

Sind derartige Integracionsversuche von SChUlZ- und Kriminalpolizei noch kaschier­

bar als polizei)iche Ansrrengungen zur Bekämpfung -normaler Kriminalität~, so tritt 
das generalstabsmäßige Bürgerkriegskonzepl unverhohlen in der Ausbildung des 
Fachbereichs "EinsalZlehre« der polizeilichen Führungsakademie, in dem der 

leitende Beamte mit Gründlichkeit auf seme künftigen Aufg:lben vorbereitet wird, zu 
Tage. Da wird der "Versorgungsraum~ geteilt nach dem Konzept einer imaginären 

Front in den »vorderen, mittleren und rückwärtigen Bereicha", da werden als 
.Mengenverbrauchsgiitef« neben» Verpflegung und Futter, Hindernis- und Sperr­
mareriaJ . .. Tränengas, Munj[ion, Spreng- und ZündmitteJ"'~ genannt und schließ­
lich wird gleich zu Anfang darauf hingewiesen. »daß für Friedens- und Krisenzei[en 

unterschiedlich vorsorglich geplant und organisiert werden muß~ .'6 Ob die an den 

"Abschubstraßen « (das ist das Gegenteil von Nachschubstraßen) einzurichtenden 
"GefangenensammeistelJen«'7 zur Krisen- oder Friedensvariante gehören, ist dem 
Artikel nicht zu entnehmen. Der innere Notstand als letz[er Fixpunkt eines 
repressiven polizeilichen Selbseverständnisses hat lange Tradition. Das qualitativ 

Neue an den Planungen für den »Krisenfall« ist die technisch-wissenschaftliche 

Perfektion, mit der hier operiert wird. Vom organisationstheoretischen Optimie­

rungskalkül bis zur computerges[euerten Einsalzführung werden die modernsten 
logistisch-strategischen Mittel herangezogen. 

An dieser SteJle wäre der Einwand möglich, all dies seien EXlremformen polizeilicher 
Kontrollvorslellungen, denen poli[ische Vernunft mit rechtsstaaclichem Augenmaß 

emgegentreten würde. Doch die Argumentationslogik polizeilichen Sicherheitsden­

kens hat sich weit in politische Kreise vorgeschoben.. Exemplarisch hienu folgendes 

Zitat von J. Schmude, seinerLeit noch parlamentarischer Staatssekretär im Bundes­
ministerium des Inneren, zur Frage .. Braucht die Polizei besondere Waffen?«: 

-Meinungsverschiedenheiten beslehen darüber. ob die Polizei mit sogenannten besonderen 
Waffen ausgesuuel werden soll. Diese werden vor allem deshalb für die Polizei als unzul:issig 
angesehen. weil sie einen konlrolJierharen Einsat7- nicht zuließen. Ich frage dagegen: Soll die 
Polizei Terroristen, die heute alle erdenklichen Waffen bis hin zu Raketen einsetzen, nllr mil 
sogenannten einfachen Polizeiwaffen begegnen müssen?" 

Dieser Satz bringt die politische Variante einer nach sachrationalen Optimierungs­

aspekten konzipierten Polizei, die sich in konzentrischen Kreisen über die Gesell­

schaft ausdehnt, auf den Nenner: Dem polizeilichen Feind - hier konkret den 
Terroristen - wird überlegenbeit zugeschrieben, um ein Gleichgewicht herzustellen. 
muß die Polizei aufgerüstet werden. Rechrsstaadiche Garantien werden zu »ceteris­
paribus-Rand bedingungen« reduziert .' j 

Die Kolonisierung der Sozialpolitik durch Krimin4.lpolitik 

Die Durchsetzungschancen polizeitaktischer Anliegen im politischen System werden 
jedoch nicht nur dadurch erhöht, daß der "Feind im Inneren ... in seiner Gefährlichkeit 

') PFA )176, S. \4 f. 
'4 (>FA !l7t , S. 7J. 
'\ A .•. 0., S. 6S . 
,6 A . •. 0., S. 17. 
'7 A . •. 0 .. s. 74· 
,R PFA 1/76, S. 9. 
'9 Gegen den Plan der p3r:uniIi.ärischtn Auinlsrung kam von ... iten der Geweduchalt d.r Polizei allerdings 
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immer wieder beschworen wird, sondern auch durch eine qualitativ neue Form der 
Argumentation: Verkleidet als sachverständige Analyse des gesellschaftlichen 1s(­
Zustandes (mit prognostischem Ausblick), werden hier traditionelle Politikbereiche 
an den strategischen Erfordernissen sozialer Kontrolle ausgerichtet. Diese Kolonisie­
rung der Sozialpolitik durch KriminaLpolitife verwendet in ihren Diagnosen häufig 
abgeleg(e Argumentationsnluster der Linken und stellt sie in ihren Intentionen auf 
den Kopf. Beispielhaft für eine solche Diagnose folgendes Zitat von Herold: 

"Die Jugend spün die Kluft zwischen den nomineJJen Leitideen lind ihrer tatsächlichen 
Verwirklichung, zwischen dem gigantischen technischen und technologischen Fortschritt und 
der gesellschaftlichen Beharrung. "Zwischen Kapital und Arbeit. Noch ist ihr Protest diffus .. . , 
aber er ist Ausdruck objektiver historischer Gcsctzm~igkeiten. die auf Aufhebung der 
geseJlschaft~chen Widerspruche drängen, er ist Anzeichen bevorstehender tiefgreifender 
Veränderungen im Ausmaß einer Zeitenwende.«'· 

Strukturell läßt sich das in diesem Zusammenhang immer wieder verwendete 
perpelullm mobile der Legitimationserzeugung etwa auf folgenden Syllogismus 
reduzieren. Erstens: Kriminalität, ~normale« wie politische, ist ein gesellschaftliches 
Phänomen; hierbei werden tradirionelle ~Iinke" Argumente verwendet. Zweitens: Es 
ist die Aufgabe der Polizei im engeren und der Kriminalpolitik im weiteren Sinne. 
Kriminalität zu bekämpfen. Daher drittens: Da Kriminalität ein derart komplexes 
Phänomen ist, muß ihre Bekämpfung breie angelegt und wissenschaftlich fundiert 
werden. Eindeutig erkennbar sind die Vertreter dieser Position oft an dem Verweis 
auf v. Liszt, dessen Maxime: »Eine gute Sozialpolitik ist die beste Kriminalpolieik« 
gerne als Mono herangezogen wird. Ich möchte diese Argumentation mhand von 
zwei Autoren demonstrieren: Der eine beschäftigt sich speziell mit der irruner stärker 
zunehmenden Komplexität im Sicherheitsbereich und betont die Bedeutung polizei­
lichen Sachverstands." Der zweite, analytisch weiter ausholend, beschähigt sich 
ausführlich sowohl mit den Ursachel1 als auch der kriITÜnaipolicischen Therapie." 
Beide scheinen mir typisch als Vertreter einer gesellschaftssanitären Polizeiideologie, 
sie setzen sich ein für die kriminalpolitische Planung einer erweiterten sozialen 
Kontrolle durch Prävention und bilden - auf je unterschiedlicher Ebene - in lhrem 
Bereich die profilierte Spitze der Perspektivendiskussion. 
Der Aufsatz von Stümper beginnt mit der Festsrellung: »Erforderlich ist eine nicht 
nur ressorriibergreifende, sondern die gesamten menschlichen und gesellschafrlichen 
Verhältnisse einbeziehende Kriminalstrategie. Sicherheit darf nicht mehr sparcenmä­
ßig isoliere gesehen werden, sie ist ein durchgehendes Element.~ Nach dieser 
Beslimmung hat sich die Polizei um folgende .Sicherheitsbereiche« zu kümmern: 
.. Innere Sicherheit, äußere Sicherheit, psychologische Sicherheit, soziale Sicherheit, 
wirtschaftliche und speziell energiepolilische Sicherheit, gesamtpoliejsche Sicher­
heit.« Daraus folgt die Diagnose: .Die polizeiliche Arbeit kann nicht mehr losgelöst 
gesehen werden von dem Gesamrleben und der Entwicklung von Staat und 
Gesellschaft ... Das bedeutet, daß man auch im Sicherheirsbereich eine umfassende 
Kriminalstrategie, die ressortübergreifend ausgelegt sein muß, zu erstellen und auf 
ihrer Grundlage Kriminaltaktiken zu entwickeln hat.« Die erste Ausweirung nimmt 

Widersland, es wurden hier ,u, bertJ{ssündi,ch .. Sicht erhebliche Bedenken gegen eine derart 
miliur;siene Poli2-ei .1Ilgemddet. 

20 H. Herold, in: F .... nkluner Rundschau vom 3· l· '979. 
11 A. Sriimper, Die W.ndlung du Polizei in Begriff und Aufgaben, in: K';min.~stik 6/80. s. "1'-245: vgl. 

auch: ders., KompetCllun im polirücheo und polizeilichen Bereich. in: Krimin.tlistik r0/80; S(lwie: d,rs., 
Gcd.nkcn zur Sch.llung <~ner Generaldirektion für die iMere Sicherheit, in: Krirnin.JisUk 1/79. Alle 
Ziwe im Text 3US: Stümper, 6180. 

11 Schwind H.-D., Krimin>.lpolilik, in: Kriminalistik, l/80 und 6/80. 
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114 der Autor an der eigenrlich fest definierten Grenze zur Justiz vor: »Vielmehr stellt 
sich in Zukunft ... die Frage. ob und inwieweit man noch die Kompetenzabgren­
wog zwischen Jusriz und Polizei in der Trennung von operativer und präventiver 
Tätigkeit überhaupt sehen kann.« Die zweite Ausweitung, die im Rahmen einer 
»umfassenden Kriminalstratcgie« notwendig wird, ist die Entfernung der Fesseln 
demokratisch öffentlicher Kontrolle polizeilicher Tätigkeit. begründet mit dem 
Argument, daß die zunehmend konspirative und raffiniert getarnte ArbeitsWeise der 
international organisierten Bandencätigkeic »Methoden der verdeckten Verbrechcns­
bekämpfung~ erfordert. Die Forderung nach einer AusweitUng der polizeilichen 
Möglichkeiten führt dann zu folgendem imeressanteo kriminalpolitischen Credo: 
.. In dieser Aufgabemotalität schimmert hinsichtlich des Umfangs und Problemzu­
sammenhangs ... der alte Polizeibegriff aus dem 16. Jahrhundert durch. der sehr 
umfassend war.« Da nun auf Grund eigener Ausdehnung der ganze kriminalpoliti­
sche Bereich so komplex und umfassend geworden ist, ist es an der Zeit. so der AutOr, 
die Politik von seiten der Polizei über die angemessenen Maßnahmen zu informieren: 
dnsoweit darf ich auf meinen bekannten Vorschlag der Schaffung einer ~General­
direktion für die innere Sicherheit« verweisen. die Träger einer solch umfassenden 
Lagedarsrellung, Auswertung und Planung sein könnte.« Wie diese Lagedarstellung 
in etwa aussehen könnte. demonstriert der Autor in seinem Resümee selbst: 
"Subversive Vorarbeiten. das Anzetteln eines Bürgerkriegs ... sind durchaus 
geläufige Modelle der modemen gemischten Bedrohung der Sicherheit eines 
Staates ... Auch insoweit erscheint es mir erforderlich, permanent ein Weltlagebild 
mit möglichen Auswirkungen und Gegenmaßnahmen zu ersteUen, um daraus dann 
die Konsequenzen ziehen zu können." 
Eine Kriminalpolitik, die sich in ihren Kompetenzen derart ausgeweitet hat. 
entwickelt in Ansätzen zur Zeit der niedersächsische Justizminister Schwind. 'J Sein 
Konzept stellt er in einem zweiteiligen Aufsatz dar. dessen erster Teil eine 
Lagebeschreibung des Ist-Zustandes umfaßr. Auf dieser Grundlage aufbauend. 
entwickelt er dann im zweiten Teil die Möglichkeiten einer »integrativen« und 
präventiven Kriminalpo!itik. Sein Ausgangspunkt ist ein sich wissenschaftlich 
gerierender RundschJag über die kriminologische Forschung (111 Fußnoten auf 8 
Seiten). Der Autor votiert hier für eine rationale Kriminalpolitik bzw. für das. was er 
darunter versteht: Zunächst sortiert er die Forschungsergebnisse der Kriminologie 
nach richtigen - das sind 311 die. die ein Ansteigen der Kriminalität belegen - und 
falschen, das sind alle anderen. Das Ergebnis dieser Analyse: Es ist noch mehr 
praxisorientierce Forschung notwendig. Diese Forschung wird dabei - auch dies 
übrigens ein Verdienst Herolds - immer mehr von den Instanzen in eigener Regie 
gemacht. '< Die Forschungsabteilung des Bundeskrimioalamts. die vom Landesjusti:z.­
ministerium gegründete ~Kriminologische Forschungsstelle NiedersachsenIl sowie 
die diesem Ministerium direkt unterstelhe ReferatSgruppe »Planung und Forschung" 
si nd Beispiele für die zunehmende interne Verwissenschaftlichung krimi oaJpoliti­
scher Planung und Praxis. Das Wissenschaftsverständnis dieser Hausforschungstfup­
pen. wie sie einmal zutreffend bezeichnet wurden. läßt sich an ihren Publikationen 

1 J Die p.rtcipoli\i5chc ZuordnlJ.Og is' hier nleh. aus>chhggebend; denn ,uch in so2.ialdemokf3t;,eh gerohne n 
Bundesländnn h~. diese Form gesellichahssaniürer Poliui- und Krimina.lpolirik gute Konjunktur: 
Brern~n h~. a.ls ~rstes Bunde<lmd einco Jugendpolizeidimst eingeruhn., ganz ln dem Sinne. wie ihn sich die 
Plan" e>oer integmiven Knm;n.lpolltik vomeUen. Vgl. hierzu KrimJ ./80. 

'4 N.rurwis=scl",ir und Sozi.lwi~enschaf. h.ben gleich=n:Ulcn Aufrrieb ~kommen. Au! die poli,i<ch­
ideologischen Kon<cqucnzen einer .echn.isch-narurw;'scn,ch~hIich r.uionalcn PolIzeiarbeil kann hier 
nieh, eing~gangen werden. Dle von Herold ge/orderte .Objek,"vierung. des Sr:raIwrhhreru durcb den 
.S~chbewel.s. wäre eine eigene Abb.wdlung wen. 
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analysieren. Ein cypischcs Beispiel ist die vom BKA in der »Forschungsreihe~ 
herausgegebene Studie über polizeiliche Vernehmung.'l Hier wird unter kommuni­
kationstheoretischen Aspekten eine Optimierung von Verhönechniken angestrebt, 
die nach dem Sinn und Zweck von Verhören nicht mehr fragt.'& 
Bemerkenswert ist auch der Abschnitt "Ursachen der Kriminalität« in Schwinds 
Konzept einer rationalen Kriminalpolitik. Hier wird durchaus mit Argumenten 
gearbeitet, die von kritischen linken Kriminologen auch verwendet werden: Fami­
liensieuaeion, ökologischen Faktoren, Arbeitslosigkeit. Dennoch wird auch hier 
sortien in einer Weise, die die ideologische Veronung einiach macht : »Ob die 
Konlliktpäd;agogik. ;auf die manche Lehrer schwören. für die Sozialisation eines 
Kindes hilfreich sein kann, ist auch l'.U bezweUeln.« Und an anderer SteUe: .Denn wer 
tiefer schaut, ... finder in unseren Kindern eine fase hilflose Sehnsucht nach A uroriüt 
und Bindung.«'7 
Der zweite Teil des Aufsatzes von Schwind beginnt mit einem Bekenntnis zur 
wissenschaftlichen Fundierung der niedersächsischen Kriminalpolitik : »Auf der 
Grundlage der im ersten Teil des Aufsatzes referierten kriminalistischen und 
kriminologischen Informationen über die Kriminalitätslage. ihre Ursachen und ihre 
vermeintliche weitere Entwicklung baut die Kriminalpolitik Niedersachsens auf.« 
Die daran anschließende Darstellung ist ein gutes Beispiel dafür. wie durch die 
Okkupation anderer Politikbereiche Kriminalpolitik im Sinne einer Strategie zur 
Aufrechterhaltung von Sicherheit und Ordnung zur neuen Gesellschaftstheorie 
hochstilisiert werden kann : Alle gcseUschaftspolilischen Planungen und Entwicklun­
gen werden beurteilt nach ihrem Stellenwert für kriminalpolitische Ziele. Schwind 
behandelt daher die Krirninalpolitik im Bereich des Sozial-, Kultus- und Innenmi­
nisters, die Juristenausbildung, die Kindertagesstätten und die Förderung der 
betrieblichen Berufsausbildung in strukturschwachen Gebieten. Es addien sich lür 
eine solche Kriminalpolilik die jährliche Summe von zwei Milliarden Mark : 
»Eingeschlossen in diesen Betrag sind u. a. die Aufgaben für Polizei, Justiz und 
Vollzug ... , lerner die Mittel. die das Land für soziale Leistungen, einschließlich der 
Förderung des Wohnungsbaus, Erziehungsgeld, Bekämpfung der Jugendarbeitslo­
sigkeit sowie Gastarbeiterbelreuung und Integration. ausgibt.u Für die Zukunft 
fordert er allerdings noch mehr Mittel, unter anderem mit der Begründung. es sei 
damit zu rechnen. »daß im Rahmen der Internationalisierung des Verbrechens ... 
auch die Malia bei uns zunehmend an Einfluß gewinnt.« 

111. Politische Neben/olgen und Gegenstrategien 

Die tatsächlichen oder ins Auge gdaßten Entwicklungen, die in diesen Zitaten zum 
Ausdruck kommen, haben gewichtige Konsequenzen für die politische Kultur -
konkfCI; (ür die Formen und Möglichkeiten der Artikulation VOn politischen 
Anliegen und die Organisation von politischem Widerstand. Es finden sich hierzu in 
der kritischen öHentlichkeil (die also die Problematik nicht schlicht verdrängt oder 
als irrelevant abtut) unterschiedliche Reaktionen. An einem Ende des Kontinuums: 
die Position, die diese RhetOrik für bare Münze nimmt, den omnipotenten 

~I F. Banscherus. Po~ui~chc Vernehmung. Fonnen. Verhallen. J>rotokoJlierung. BKA Fo,.chungsrtihe 
8d. 7. Wic-sb.den '977. 

,6 Allgemein 'tur ..s,:ulrlorscbungsdeb,nc< io d<, Kri.runologie vgJ. die Diskussion im Keimj • /80 und 
) / 80. 

~7 Schwind ..... 0 ., S. H 8. 
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1]6 Koncrollstaat als existent begTeift und deshalb jedes politische Engagement dagegen 
als sinnlos verwirf!. Eine solche »Kontrollparanoia~, die eher in linken Kreisen 
verbreitet ist. weil diese in erster Linie von den Präventionstechniken betroffen sind, 
hat einen durchaus rationalen Kern. In derTat sieht, wer mit offenen Augen durch die 
Sudt gehl, an zentralen Punkten festinstallierte Fernsehkameras, die zumindest in 
den Fußgängerzonen nicht der Verkehrsüberwachung dienen . Auch ist es heure für 
Personen mit einem bestimmten Aussehen nicht mehr möglich, die Bundesrepublik 
zu verlassen, ohne daß ihr paß an der Grenz..e fOlOkopiert wird . Es gibt keine 
öffentliche Protestveranstaltung mehr, die nicht von den FotOapparaten und 
Videokameras der Polizei dokumenriert wird. Im politischen Allcag finden wir also 
genügend Anhaltspunkte, die sich zu einem Orwell'schen Gesellschaftsbild verdich­
ten lassen, das als Folie für die Imerpretatjon der eigeneo politischen Ohnmacht 
hergenommen werden kann. 
Ihren extrem-konsequenten Niederschlag findet diese Reaktionsform im Lebensstil 
bestimmter städtischer Subkulturen (Staddndianer. Spontis. etc.) - in der Strategie, 
durch den Ausstieg aus konventionellen Lebensformen sich der Omnipotenz 
staatlicher bzw. konkret polizeilicher Erfassung zu entziehen. Der Preis, der dafür 
entrichtet wird, ist hoch; Denn verbunden mit diesem Ausstieg ist die Aufgabe der 
klassischen öffentlichen Medien und Kanäle politischer Gegenwehr, also derjenigen 
Organis~tionsfonnen und Institutionen, auf deren Basis innerhalb des Systems die 
Artikulation von politischen Meinungen möglich ist. Djeser institutionelle Weg -
etwa über Parteien, Gewerkschaften, Bürgerinitiativen - erscheint hier nicht als 
notwendiger Umweg, sondern als Sackgasse. Die damit häufig begründete Entschei­
dung für die .. direkte« anstelle der "politischen" Aktion, die die Exekutivorgane zum 
eigentlichen Feind stilisiert, hat jedoch lediglich eine weitere (Selbst-)Marginalisie-­
rung der Akteure zur Folge. 
Am anderen Ende des Kontinuums: die Position, die auf den Rechtsweg und die 
unverbrüchlichen Garantien der demokratischen Verfassung vertraut. Für den, der so 
reagien, ist die gesellschaftssanitäre Rhetorik Produkt einer Gruppe von Sicherheits­
fanatikern. die in der dünnen Luft ihres Spezialistentums zwar solche überlegungen 
ansteUen, sich vielleicht auch noch rur die Realisierung ihrer Pläne einsetzen mögen, 
letztlich aber an den Schranken der Verfassung und der politischen Vernunft 
scheitern. Ebenso werden die Ansätze geseIJschaftssanitärer Pra.'(is als singuläre 
Exzesse oder rechtsstaatliehe Betriebsunfälle abgetan; jedenfalls erscheinen sie aus 
dieser Perspektive als korrigierbar. TraditioneUe Formen der Formulierung von 
politischen Anliegen bleiben also hier im Repertoire, begründet mit der Annahme. 
daß die »eigentliche« Politik in den Parlamenten stattfindet, die Exekutive somit über 
parlamenta;";schen Kanäle angesteue" werden lTIuß. Die beiden hier stilisierten 
Positionen erscheinen - und das ist nur zum Teil eine Folge der Stilisierung -
fragwürdig. Die eine, weil sie die Einschätzung und Wahrnehmung der eigenen 
Situation, d. h. die beson.dere Bedrohung der kritischen Intelligenz und altern:l.tiver 
Lebensformen durch den Oberwachungsapparar, auf die gesamte GeseUscha{t 
überträgt. Die andere, weil sie eine eigentümliche Dialektik solcher Entwicklungen, 
die sich mehr auf der Ebene von Informauonsprozessen als der des faktischen 
Eingreifens abspielen, übersieht und zu schnell den tradi!ioneUen Mechanismen der 
Gegenwehr vertraut: Rechtsweg und Ein.flußnahme auf die politischen Entscheidun­
gen. Während die erste Position sich auf die reale Ausdehnung der exekutivischen 
Kontl'Ollmäglichkeiten beruft, verweist die zweite auf die einklagbare Begrenzung des 
Kontrollinteresses, das bestimmte Polizeiaktionen eher als gerichtlich überprüfbare 
Ausnahmefälle denn als Aktionen eines omnipotenten monolithischen Staatsinteres­
ses deklarien. 
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Wie kann man angemessen reagieren? Fassen wir dnu noch einmal, in strategischer 
Absicht, die relevanten Gesichtspunkte zusammen: 
(3) Zunächst in festzuhalten, daß der omnipoteme Kontrollapparat, der die 
~durchsichtige Gesellschaft. erzeugt, (noch) nicht existiert, wohl aber vorstellbar isr, 
und daß nicht so sehr die tarsächllche als vielmehr die vermutbare Omnipotenz das 
Ziel der Politik präventiv durchgesetzter innerer Sicherheit ist. Die Aktivität einer 
gesellschaftssanitär erweiterten Polizei richtet sich auf bestimmte Bereiche und 
Konfliktpotentiale; die von den Sicherheitsbehörden erzeugte Transparenz der 
Gesellschaft ist nur das Mittel zur Erreichung dieses Zwecks. 
Die Extrapolation eines Polizeistaates aUtoritärer Prägung aus dem Trend der .. Ära 
Herold- hahe ich deshalb für fragwürdig. Es ist eine falsche Schlußfolgerung, den 
staatlichen Machteliten eine Prognose zu umerstellen, uie von einem zunehmenden, 
breiten Loyalitätsverlust ausgeht, der zur disziplinierenden Reaktion eine schlagkräf­
tige, bürgerkriegsfähige Polizeiorganisation erfordere. Dies scheint mir als Feindbild 
die Negativschablone einer in ihren Ausmaßen überschätzten Legitimationskrise zu 
sein. Der Einbezug weiterer Bevölkerungskreise in polizeiliche Aktivität (also die 
Erweiterung der KomrollmögJichk6ten), angefangen von der TerroristenIahndung 
als TV-Spektakel über die datentechnische Erfassung personenbezogener Informa­
tionen bis hin zur Errichrung von Straßensperren bei Großfahndungsaktionen, zielt 
über die Erfassung weiter Bevölkerungskreise auf die Isolation relativ /esrumgrenzcer 
Populationen. Wenngleich diese Grenzen immer mehr ausgeweitet werden auf die 
"Sympathisantenszene- und das ~Umfeld«, bleibt das Interesse primär - gerade auch 
bei einer Polizei im Sinne Herolds - auf bestimmte, im doppelten Sinne als 
systemkritisch geltende Gruppen gerichtet, die durch Kriminalisierung oder politi­
sche Ausbürgerung als "Verfassungsfeinde- von den loyalen Staatsbürgern abge­
grenzt oder durch eine vorgeschobene polizeiliche Diagnostik präventiv sLigmacisiert 
werden kÖl1Ilen. 
(b) Die Durchsetzung staatlicher Machtansprüche beruht einerseits auf der Anwen­
dung konkreter physischer Gewah gegen bestimmte Populationen, deren Verhalten 
als abweichend definiert ist; zum anderen auf der allgegenwärtigen Drohung und 
Demonstration dieser Gewalt und OmnipOlenz gegenüber dem Publikum. 
Die physisch gewaltsame Durchsetzung staatlicher Macht ist jedoch nicht die primär 
wichtige gesellschaftliche Funktion der Polizei . $0 wird physische Gewalt gegen 
Personen immer wieder und auch rücksichtslos angewendet, wichtiger ist jedoch der 
quasi J)generalprävemivea symbolische Effekt. Die Existenz und gelegentliche 
Demonstration polizeilicher Möglichkeiten hat eine wichtigere Funktion durch ihre 
breitere Wirkung in der Erzeugung von realer Angst bei den potentiellen Klienten als 
der konkrete Eingriff. Somit wäre nach den politisch-klimatisch paralysierenden 
Wirkungen einer Propaganda zu fragen, die die Abwehr eines Angriffs auf die 
Gesellschaft von innen zur vitalen Aufgabe stilisiert und die, indem sie den Topos der 
inneren Sicherheit überstrapaziert, die Furcht vor der inneren Unsicherheit als 
gesellschaftliches Phänomen erst erzeugt. Die durch diese Propaganda vorbereirete 
Ausweitung polizeilicher Macht- und KomrolJbeflJgnisse ist nicht nur gefährlich, 
weil diese jederzeit aktualisiert werden können, sondern auch, und dies scheint mir 
die gravierendere, weil alltägliche Bedrohung zu sein, weil sie ein Klima von kaum 
konkret überprüfbarer Angst bei potentieU Betroffenen erzeugen. lA Die disziplinie­
rende Wirkung der symbolischen, potentiellen und bei den Betroffenen z. T. ins 

l8 Als Test empfiehl. sich. in einem Univer5it>tsseminar zur Unterschrift ciou Amo~sty-In\trnationäl 
Resolution .ufzulordem und die Gründe für di< - häufigen - VerwOlgerungm lU erirogeo. Vgl. hierzu 
.ueh G. Fr~kcnbrrg, Angst im Rech.s.sta.ll, in: KJ 4177, S. 149-374. 
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Irreal-Neurotische gesteigerten Bedrohung ist größer als die gelegentlich konkrete 
Anwendung physiscber Gewalt, obwohl diese natürlich Voraussetzung für jene ist. 
Hors! Herold war ein Meister dieser Dramaturgie polizeilicher Omnipotenz. 
(c) Schließlich ist die Spekulation auf eine qua politischer Offendichkeit realisierbare 
offensive Gegenstrategie nicht nur linear zu realisieren. 
Erstens (ührt die faktische Verunsicherung potencle11 aktivierbarer Teile einer solchen 
Öffentlichke.it zu einer Erhöhung der »Mobilisierungs schwelle« . D. h. konkret, das 
antizipierte Risiko einer folgenreichen Stigmatisierung (ührt zur politischen Apathie 
und Resignation, da die umfassende Erweiterung der exekutjvischen KontroJlmög­
lichkeiten, die es z . B. ermöglicht, die politischen Biographien von Beamtenanwär­
tern bis zur Schulzeit LU rekonstruieren, Vertrauen als eine wesentliche Ressource 
politischer Gegenwehr tendenziell aufzehrt. Denn ist es erst einmal gelungen, einer 
breiten Offendichkeit die Gefährdung der »inneren Sicherheit" und »freiheitlich 
demokratischen Grundordnung« als reaJe Bedrohung zu verkaufen, so daß breite 
Polizeiaktionen und fragwürdige staatliche übergriffe als notwendig akzeptiert 
werden, dann ist es ein leichtes, an den Kritikern dieser Ideologie die »Gefährdungs­
these« zu »plausibiJisieren u .'~ 

Zweitens werden - weitgehend unabhängig von konkreten Personen - kritisch 
argumentative Positionen unter einen Legitimationsdruck gestellt, dem sie leicht zum 
Opfer fallen: Es wird ihnen die Beweispflicht auferlegt, sich als verfassungskonIorme 
auszuweisen, d. h. vor aller Kritik sich eine politische Unbedenklicbkeitsbescheini­
gung zu verschaffen. Wird aber die politische Integrität abweichender Meinungen 
nicht mehr als konstitutive Bedingung demokratischer Prozesse unterstellt, so ist eine 
weitere wesentliche Grundlage des politischen Diskurses außer Kraft gesetzt. 
Schließlich läßt sich im politischen Spektrum der BRD kein tragfähiges Forum 
finden, dem sich eine Gegenbewegung, etwa rcchtspoljtischer Art, in diesem Bereich 
integrieren könnte, so daß Kritik immer personalisierbar bleibt als marginale 
Einzelaktion gegen eine apolitische (und in ihren politischen Teilen entmutigte) 
Mehrheit, deren Schweigen als Zustimmung interpretiert wird. 
Elemente einer Gegenstrategie solhen den rationalen Kern heider Positionen 
berücksichtigen . Ich will versuchen, hierzu stichwortartig drei Forderungen zu 
formulieren : 
(I) Zunächst ist es notwendig, die Legitimationsbasis der sich ausbildenden 
präventiven Strategien der Polizei zu erschüttern . Hierzu gehört die Kritik des Topos 
von der ~Bedrohung der inneren Sicherheit". lcb me.ine, es ist ein sinnvolles Stück 
Arbeit, die Bilder der ideologischen Scharfmacher von der latenten Gefährdung des 
Rechtsstaates durch linke Gruppierungen als das zu entlarven, was sie sind: als 
angsterzeugende Schwarzmalereien, die bestimmte politische Anliegen durchsetzbar 
machen sollen. Diese AufkJ;irungsarbeit hat sich dabei z. B. auch gegen romantisie­

rende überschätzungeo der Linken zu richten, die ihre systemsprengende Wirkung 
öffentlich überschätzen und damit der Gegenseite aJs Beweis dienen. 
(2) Der gestiegene politische Stellenwert, den die Polizei als Exekutivorgan hat, sollte 
bei de~ Diskussion um mögliche politische Strategien berücksichtigt werden. Mir 
scheim, daß hier eine Analyse notwendig ist, die weder einer rechtspositivistischen 
Verharmlosung noch einer überste.igerten Angst vor dem Polizeistaat aufsitzt. Eine 
solche Analyse und Kritik hätte sowohl die präventiven und repressiven Möglich­
keiten als auch das zwar begrenzte, aber an seinen Rändern immer unschärfer 
werdende Kontrollinteresse der Polizei zu berücksichtigen und als greifbares Ziel die 

19 Deullich dernonmicrcn I.ßt sich dieser Mechanismus an den .H.Hen- Böl! und Brückne:r ; vgl. d:1.ZU KJ 
,/7&, }6 rl.; .v78, 4'9 H. und }/80, 176 H. 
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Po!.izei auf die Abwehr konkreter Gefahren lestzulegen. Eine solche Analyse der 
Polizei ist Voraussetzung für den Abbau verharmlosender oder dämonislerender 
Einschätzungen. 
() Schließlich - und dies ist wohl die optimistischste Forderung im Angesicht der 
realen EnTWicklung - gilt es. die Veneidigungslinie rechtstaatlicher Garantien zu 
erhalten. Prinzipien. wie das DemokratiegebOl oder das Verhältnismäßigkeitsgebot, 
sollten trotz oder gerade wegen ihrer Ambivalenz im Rechtsweg gegen rein 
sachrationale Ausdeutungen eingeklagt werden. - Als H;oHnung bliebe, daß sich das 
Polizeirecht nicht zur Grundlage einer exekutivisch vollstreckten Durchschniusmo­
ral gegen den politischen Diskurs entwickelt. 

'39 

https://doi.org/10.5771/0023-4834-1981-2-128
Generiert durch IP '3.15.218.250', am 25.05.2024, 11:31:59.

Das Erstellen und Weitergeben von Kopien dieses PDFs ist nicht zulässig.

https://doi.org/10.5771/0023-4834-1981-2-128


FRANKFURTER 
HEFTE Zeitschrift 
für Kultur und Politik 
Sonderausgabe 
FH-extra 3 ökologische Zwischenbilanz 
224 Sei len. DM 14.80. nrusm. 

Inhalt 

Eugen Kogon/Robe/l Junrlk: Di\l OkOlogischp. Fril(]e - weltweil 

1 Zustand 
Geld Michel.enlUwe Ruhling : Te,lhllanzen: Zum Reispiel Energie I ". Ver­
kehr I ... Chemie I . .. LandwHls,hal( und Ern<lhrunH I , . . Wasserversorguüq I 
Helmut Etzold: Natllrzefslorung und mensullieher Un(ciede I 8ernd Guggen· 
berger: Die Parleikonservoliven und der Umweltschutz I Woller Dir/rs: Rot­
!Inine Allianz, rol·grüne tnl"!lldlion? 
11 Erfahrungen 
}örg Heimbrecht : Die Rhein-A k !IOn I HelllllJlln lIesedenz: Blei kenn I keine 
Gren·ten - ErfahrungEn sildr\iindisch·lolhrinqischer Bur!lerinlli<ltivEn I Roll 
Gugyenm'os :: Groß!I"'lhdlen Mtinche" JI .. - Anmerkungen el nes Prolest~nlen I 
KUli Des,,!: Startbahn 18 West ... Bürgerinitiativen im Rhein-Main·Gebiel I 
Hans·Helmul Kohl: "Ceben Sie dem Le"~n Vorrang" - Ein HeiHlIIlI in Silchen 
Umwellsrn,,(z I Peter Willers: ~:9Q _ . <";rul1e in lirernen lOskur HoJl: Polilik 
in einer Weil der S<hwerh<i"f]cn .- 'Zur »sycholonie der Ru rHeriniliiillven I 
Hor/mut Ros~e/: Krilisd[(~ okoloqlS<hC Forsch"nci und elöhlierte Wissenschaft 

111 BewuBtseln 
Man/red Siehker: 'Zur Okolo<!ie' de I !'loduklivkT<lllcntl"llunq I 1'101 ," von Ui. 
lycki: Nddl uns die SinlOllt? - Not.lcn uber A rrn .. nbdu I Ku" Prj('(/rirh Mitllc.­
Rcißmallr!: Symbiose ,st mehr 01, Kuexisle-o:r. -- ZI1r Gese llsm"rISr.hilosophie 
cler Okologislen I Ra/emd Kollelf: Zweihundert Elemenlarl ei lehen ins Korn wN­
ten - Aul cJem We<,j zu einer okolll!lischen WissenschilI' I 8(iyil/I: /(nOII : nie 
wlss"nsc;h"llhdlcn MagazlIIe I Ho/lnyulll//oh H!ih,'rl'o : Oie dllerndlivc LIteratur .' 
He/mut E/2()/d: Unlerromtsmodell lill ein Palh Okologie 

Coupon 
Jen bHlOlle 
DM 14,80 

Straße: 

Exemplar(~) SonderausgBbe FH·"xl'8 3 O~o.ogtsene Z.t..cnenbllan~ 119~1) 

'piz/on: .... ··· .... ·· ........ ·· .. ·· .... ·· .......... · .. · ... , .... ,', ...... ,., .... ""', .. ,.,', ... """ ..... , ............ _ .. ,-~ ...... .. _ .. , ......... , ..... , ... ' ...... ,."""" ..... ", ...... .. .. 

Dalum r Unle~ch'.'I; 

Neue Verlagsgesellschaft der Frankfurter Hefte mbH 
Leipziger Straße 17.0-6000 Frankfurt am Main 90 

https://doi.org/10.5771/0023-4834-1981-2-128
Generiert durch IP '3.15.218.250', am 25.05.2024, 11:31:59.

Das Erstellen und Weitergeben von Kopien dieses PDFs ist nicht zulässig.

https://doi.org/10.5771/0023-4834-1981-2-128

